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+ Müller, Gerhard LudwIg/Serretti, M as- de  ‚6C (153) Sehr schön arbeitet Walter Kasper
SIMO Hg.) Einzigkelt un Unimversalıtät 155-172) miıt eZUg auf das „dialogische
Jesu Christı im Dialog mıiıt den Religionen. un: diakonische Verhältnis“ (171) des C'hris-
(Sammlung Horızonte. Neue Folge, 35) J0- entums den anderen Religionen heraus, das
nannes-Verlag, Einsiedeln-Freiburg 2001 drei Aspekte aufweist: wertschätzende Afhr-

Ka matıon, prophetische Kritik un: vermittelnde
Teilhabe. Marcello Bordoni 173-227) betont ın

AÄAus Diskussionsbeiträgen der Projektgrup- selinen Überlegungen Cdie Innere Entsprechung
„Christologie”, Cdie zwischen 1999 un: 2001 zwischen allgemeiner Vernunft Uun: spezifisch

ın verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht christlicher durch den „Abstieg Gottes“ (224)
wurden, entstand vorliegender Sammelband, ermöglichte Wahrheit Uun: formuliert VO  3 da-
der sich miıt erkenntnistheoretischen Uun: chris- her Cdie These: „Der ‚LOgoOs der OÖftenbarung, der
tologischen Implikationen der „Pluralistischen 1m kreign1s Jesu C'hristi als Wahrheit sich erfüllt
Religionstheologie” aUseinandersetzt Uun: durch hat, 1st nicht Cdie eiNzZ1Ige Quelle der Glaubens-
Cdie Veröffentlichung der Erklärung „LOomMInNus erkenntnis, als WAre jeder positive Beıltrag der
lesus“ 2000) zusätzliche Aktualität erhielt. menschlichen Vernunft gleichsam eın dürrer

Angelo Scola 11-16) WEe1Sst ın der FEinlei- Uun: unnutzer Zweig” (226) [Dass Cdie C'hristo-
(ung darauf hin, dass der interreligiöse Dialog logie der Pluralistischen Religionstheologie
ın den Jungeren lehramtlichen Verlautbarungen kurz greift, macht Karl-Heinz Menke 229-265)
zum Beispiel FEeclesia ın Asıla, Nr 31) als „INNE- deutlich: „ LS 1st keine rage der biblischen der

Notwendigkeit der Sendung ad gentes’ (12) hellenistischen Denkform, ob Cdie Christologie
gesehen wird Uun: nicht als Beliebigkeit. (JeTr- Cdie Trinitätslehre gebunden wird der nicht“
hard Ludwig Müller 17-48 zeigt einen „Un (244) Und Bruno Orte 267-286) zeigt durch
terschied ın der Fundamentalhermeneutik des se1INe Analyse des Begrifts re-velatio, dass y  f-
C'hristentums Uun: der Religionen’ (34) auf, den fenbarung” lImmer uch „das Zurückweichen
Cdie Pluralistische Religionstheologie gegenüber VOoO  3 1waAas Abwesendem“ me1nt, C'hristus Iso
der christlichen TIradition VOraussetTtztT, WE „das Wort, ın gew1ssem ınn ber uch das

das Verständnis der Menschwerdung (,ottes Schweigen (,ottes ist  66 (282)
geht. DIie Faszınation aslatischer Religionen lässt e einzelnen eıtrage sind sich eIN1g ın
Ors Bürkle 49-68) nach der „religiösen Man- der Zurückweisung der „Pluralistischen Religi-
gelerfahrung” (55) der westlichen Gesellschaft onstheologie” (wobei Cieser Begriff 1nN€ gEWI1SSE
fragen Uun: auf Cdie Notwendigkeit hinweisen, Unschärfe behält Uun: ohl uch eın wen1g
„die christliche Wahrheit als diejenige Antwort dazu tendiert, einer generellen Kennzeich-

den Menschen bezeugen, Clie ın solchem HNUNg VOoO  3 Gegnern werden, WI1IE das beim
Horıizont beliebiger Selbstauswahl nicht auf- „Modernismus” der Fall war). e theologische
geht” (67) Massımaoa erreilh —_ WEe1Sst auf Methode der 1IEeEUN Theologen 1st durchaus
das „Pathos des unum“ (76) hin, das eigentlich terschiedlich Uun: reicht VO  3 einem ungeklärten
Cdie pluralistischen Positionen charakterisiert, Rekurs auf „Metaphysik” über 1nN€ Analyse
weil 61€ religiöse Differenzen auf 1ne (wenn christologischer Argumentationszusammen-
uch unerkennbare) FEinheit zurückführen Uun: hänge bis hın einer kreativen Übersetzung
letztlich einem „epistemologischen Monismus“ der religionstheologischen Impulse des /weiten
(109) verpflichtet sind. In selnNer Auseinander- Vatikanums ın Cdie aktuellen Diskussionen. Auf
setzung mıt den Ihesen erry Schmidt-Leu- jeden Fall macht dieser Sammelband deutlich,
keis macht Michael Schulz 113-153) auf Cdie dass das gründliche Studium der dogmatischen
Heilsmittlerschaft des Menschen ESUS (1 11ım Grundlagen des christlichen Glaubens ın der
2,5) aufmerksam Uun: plädiert dafür, „dUusSs der weltkirchlichen Situation der Gegenwart NOTL-
Inneren Stärke un: der eigenen Religion wendig un: wichtig bleibt Uun: AMNVAT noch

mehr als ın früheren Pelitenheraus eın Gespräch miıt anderen Religionen
suchen Uun: dabei deren Selbstverständnis Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!

un: Stärke Respekt un: Wertschätzung E-
genzubringen, als VO  3 einer abstrakten Position
auszugehen, Cdie dann doch CI18 1st, dem
lebendigen Ausgangspunkt hier des C'hristen-
[UMS hne Einschränkungen gerecht WT -
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◆ Müller, Gerhard Ludwig/Serretti, Mas-
simo (Hg.): Einzigkeit und Universalität 
Jesu Christi im Dialog mit den Religionen. 
(Sammlung Horizonte. Neue Folge, 35) Jo-
hannes-Verlag, Einsiedeln–Freiburg 2001. 
(294) Kart.

Aus Diskussionsbeiträgen der Projektgrup-
pe „Christologie“, die zwischen 1999 und 2001 
in verschiedenen Zeitschrift en veröff entlicht 
wurden, entstand vorliegender Sammelband, 
der sich mit erkenntnistheoretischen und chris-
tologischen Implikationen der „Pluralistischen 
Religionstheologie“ auseinandersetzt und durch 
die Veröff entlichung der Erklärung „Dominus 
Iesus“ (2000) zusätzliche Aktualität erhielt.

Angelo Scola (11–16) weist in der Einlei-
tung darauf hin, dass der interreligiöse Dialog 
in den jüngeren lehramtlichen Verlautbarungen 
(zum Beispiel Ecclesia in Asia, Nr. 31) als „inne-
re Notwendigkeit der Sendung ad gentes“ (12) 
gesehen wird und nicht als Beliebigkeit. Ger-
hard Ludwig Müller (17–48) zeigt einen „Un-
terschied in der Fundamentalhermeneutik des 
Christentums und der Religionen“ (34) auf, den 
die Pluralistische Religionstheologie gegenüber 
der christlichen Tradition voraussetzt, wenn es 
um das Verständnis der Menschwerdung Gottes 
geht. Die Faszination asiatischer Religionen lässt 
Horst Bürkle (49–68) nach der „religiösen Man-
gelerfahrung“ (55) der westlichen Gesellschaft  
fragen und auf die Notwendigkeit hinweisen, 
„die christliche Wahrheit als diejenige Antwort 
an den Menschen zu bezeugen, die in solchem 
Horizont beliebiger Selbstauswahl nicht auf-
geht“ (67). Massimo Serretti (69–112) weist auf 
das „Pathos des unum“ (76) hin, das eigentlich 
die pluralistischen Positionen charakterisiert, 
weil sie religiöse Diff erenzen auf eine (wenn 
auch unerkennbare) Einheit zurückführen und 
letztlich einem „epistemologischen Monismus“ 
(109) verpfl ichtet sind. In seiner Auseinander-
setzung mit den Th esen Perry Schmidt-Leu-
kels macht Michael Schulz (113–153) auf die 
Heilsmittlerschaft  des Menschen Jesus (1 Tim 
2,5) aufmerksam und plädiert dafür, „aus der 
inneren Stärke und Mitte der eigenen Religion 
heraus ein Gespräch mit anderen Religionen 
zu suchen und dabei deren Selbstverständnis 
und Stärke Respekt und Wertschätzung entge-
genzubringen, als von einer abstrakten Position 
auszugehen, die dann doch zu eng ist, um dem 
lebendigen Ausgangspunkt – hier des Christen-
tums – ohne Einschränkungen gerecht zu wer-

den“ (153). Sehr schön arbeitet Walter Kasper 
(155–172) mit Bezug auf AG 9 das „dialogische 
und diakonische Verhältnis“ (171) des Chris-
tentums zu den anderen Religionen heraus, das 
drei Aspekte aufweist: wertschätzende Affi  r-
mation, prophetische Kritik und vermittelnde 
Teilhabe. Marcello Bordoni (173–227) betont in 
seinen Überlegungen die innere Entsprechung 
zwischen allgemeiner Vernunft  und spezifi sch 
christlicher – durch den „Abstieg Gottes“ (224) 
ermöglichte – Wahrheit und formuliert von da-
her die Th ese: „Der ‚Logos der Off enbarung‘, der 
im Ereignis Jesu Christi als Wahrheit sich erfüllt 
hat, ist nicht die einzige Quelle der Glaubens-
erkenntnis, als wäre jeder positive Beitrag der 
menschlichen Vernunft  gleichsam ein dürrer 
und unnützer Zweig“ (226). Dass die Christo-
logie der Pluralistischen Religionstheologie zu 
kurz greift , macht Karl-Heinz Menke (229–265) 
deutlich: „Es ist keine Frage der biblischen oder 
hellenistischen Denkform, ob die Christologie 
an die Trinitätslehre gebunden wird oder nicht“ 
(244). Und Bruno Forte (267–286) zeigt durch 
seine Analyse des Begriff s re-velatio, dass „Of-
fenbarung“ immer auch „das Zurückweichen 
von etwas Abwesendem“ meint, Christus also 
„das Wort, in gewissem Sinn aber auch das 
Schweigen Gottes ist“ (282).

Die einzelnen Beiträge sind sich einig in 
der Zurückweisung der „Pluralistischen Religi-
onstheologie“ (wobei dieser Begriff  eine gewisse 
Unschärfe behält und wohl auch ein wenig 
dazu tendiert, zu einer generellen Kennzeich-
nung von Gegnern zu werden, wie das beim 
„Modernismus“ der Fall war). Die theologische 
Methode der neun Th eologen ist durchaus un-
terschiedlich und reicht von einem ungeklärten 
Rekurs auf „Metaphysik“ über eine Analyse 
christologischer Argumentationszusammen-
hänge bis hin zu einer kreativen Übersetzung 
der religionstheologischen Impulse des Zweiten 
Vatikanums in die aktuellen Diskussionen. Auf 
jeden Fall macht dieser Sammelband deutlich, 
dass das gründliche Studium der dogmatischen 
Grundlagen des christlichen Glaubens in der 
weltkirchlichen Situation der Gegenwart not-
wendig und wichtig bleibt – und zwar noch 
mehr als in früheren Zeiten.
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